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sam rnlung sind die Paradestücke ein ganzer, schönerhaltener Schädel von dem 1658 
ausgestorbenen D u d u  (V iäu8  in6p tu 8 ) von der In s e l  M a u r i t iu s , und ferner ein 
Becken u n d .e in  S c h u lte rb la tt desselben V ogels. W oher der Schädel stam m t, ist 
nicht bekannt. E r  w urde zufällig in  der R um pelkam m er eines dänischen Schlosses 
gefunden und glücklicher W eise an  die beste S te lle , in s  M useum  gebracht. A ußer 
in  Kopenhagen befinden sich n u r noch in  O xford und H artem  Skelettfragm ente. D er 
D ro n te , früh er fü r  einen geierartigen  Vogel gehalten , g ilt jetzt allgemein a ls  eine 
große, flugunfähige A rt a u s  der V erw andschaft der T au ben . Ueber die vorhandenen 
Reste und A bbildungen frühester Z eit hat unsere M onatsschrift in  der ersten Zeit 
ih res Bestehens berichtet. B arbarische V erfolgung h a t den hilflosen, schmackhaften 
V ogel, den V asco de G am a  1497 auf M a u r i t iu s  noch zahlreich a n t r a f ,  längst 
von der Erde vertilg t.

Und w enn dieser F a ll doch n u r  der einzige w äre ! Leider ist dem nicht so. 
A us neuester Z eit, a u s  der ersten H älfte  unseres Ja h rh u n d e r ts  können w ir ein 
zweites d erartiges B eisp ie l: das A ussterben des Niesen- oder B rillenalkes 
iw p 6n n i8 ), den F a b  e r  1824 noch beobachtete (vgl. dessen „Leben der hochnordischen 
V ögel") und N a u m a n n  noch u n te r den lebenden A rten  au ffüh rt. D e r im m er 
seltener werdende Vogel w urde eifrig  verfolgt und 1858 der letzte erlegt. Ueber 
die ausgestopften Exem plare und E ier vergleiche m an  die beiden M o n o g ra p h ie n  
von P ro f . W i lh .  B l a s i u s  in  Braunschw eig. D a s  Kopenhagen er M useum  besitzt zwei 
gestopfte Exem plare (im ganzen existiren noch 23 Stück) und ein etw as läd irtes  E i, 
ferner einen einzelnen Schädel.

W ehm üthig gestimmt durch die G ew ißheit, daß dieser stattliche Vogel fü r  
im m er aufgehört h a t zu existiren, wenden w ir  u ns zu den noch L ebenden! G enug 
des Hochinteressanten bietet die S am m lu n g . V o r allen anderen sind es die 
hochnordischen S u m p f-  und Schw im m vögel, die fü r  die dänischen O rnithologen  
wegen der geographischen Lage des Landes und wegen der Zugehörigkeit von I s l a n d  
und G rö n lan d  zu D änem ark  verhältn ißm äßig  so leicht zu erreichen sind.

O benan  sind da zu nennen die drei Exem plare von X e m a  Uo88i (8. ro86a), 
einer unserer Lachmöve verw andten hochnordischen S pec ies , von der überh aup t bis 
jetzt erst etwa 12 S tück bekannt geworden sind. D ie  K o p en h a g en s S a m m lu n g  
besitzt zwei alte E xem plare und eins im  Jugendkteide.

Die Böhämmerjagd in Bergzabern.
Von F. Gr äßn er.

S ollte  einmal einer der freundlichen Leser dieses B lattes im Spätherbst, mit 
B eginn  der Dunkelheit, vom Gebirge her dem reizend gelegenen Städtchen B erg­
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zabern am  Fuße der Vogesen zuschreiten, fügt es vielleicht der Z u fa ll, daß ihm  
ein Z ug  unheimlich erscheinender menschlicher Wesen begegnet. B eim  Schein  der 
L aternen , die Einzelne m it sich fü h re n , erkennt er große und kleine männliche 
G estalten, welche zum Schutze gegen die K älte oft seltsam verm um m t sind und 
größtentheils lange S tä b e , aufrecht wie Lanzen, vereinzelt auch Körbe au f dem 
Rücken oder P fa n n e n  au f den S chu ltern  und einen R anzen  zur S e ite  tragen . E s 
sind die Böhämmerschützen au s  B ergzabern. M it  etw a 3 m langen B laseröhren  
a ls  Schußw affe, einer M enge Lehmkugeln a ls  M u n itio n , fein gespaltenem  Kienholz 
zum Beleuchten der Jagdp lätze , reichlichem V o rra th  von S pe isen  und vortrefflichem 
W ein , ziehen sie in  den nahen W ald , um  unsern  bekannten W in tergast, den B e rg ­
fink (k>in§i11a llw n tiirivA 'illa ), h ier B öhäm m er genann t, m assenhaft zu erlegen.

Bergzabern wird, mit Ausnahme der Richtung nach Karlsruhe zu, von allen 
S eiten  durch prachtvolle Buchenwaldungen eingerahmt, deren Früchte jenen Vogel 
auf seiner W interreise zu Hunderttausenden herbeilocken.

Sobald  man die Ankunft der nordischen Gäste vermuthen darf, werden die 
W älder schon tagelang vorher nach allen Richtungen von kundigen Spähern  durch­
zogen; ihr Erscheinen setzt die ganze S ta d t in Aufruhr, und wer nur irgend kann, 
rüstet sich zur Jagd. Dieselbe ist jedermann gestattet, und deshalb sind unter den 
T eiln eh m en d en  nicht nur alle S tän d e, vom höhern Beam ten bis zum geringsten 
Tagelöhner, sondern fast auch alle Altersstufen vertreten; selbst Forstbeamte und 
tüchtige Nimrode betheiligen sich, wenigstens a ls Zuschauer, bei einer solchen Jagd , 
die bei aller Harmlosigkeit höchst interessant und oft reich an den komischsten I n te r ­
mezzos ist.

M it Beginn der Abenddämmerung brechen die Theilnehmer in einzelnen G e­
nossenschaften auf. Jede derselben besitzt einen oder mehrere Schützen neben den 
Trägern von P rovian t und Leuchtmaterial. Haben diese kleineren Gesellschaften 
schließlich das Ende der langen S traß e , welche in die W aldungen führt, erreicht, so 
bilden sie zusammen eine lange Kette, deren Ausdehnung die brennenden Laternen 
andeuten.

B is  zum E intritt in den W ald darf munter geplaudert werden, von da ab 
ist jeder Laut streng verpönt, und man darf sich nur durch gewisse Zeichen noch 
verständigen. G elangt man an das Z iel der W anderung, d. h. zu den Plätzen, 
wo zur Tageszeit die Böhämmer arglos schmausten, löst der Zug sich wieder in die 
ursprünglichen kleinen Klubs auf. D ie  Fackelträger derselben entzünden ihre Fackel 
an der Laterne und beleuchten damit die untersten, wagerecht stehenden Aeste der 
zwischen den Buchen vereinzelt stehenden T annen, auf denen nämlich die Vögel, 
dicht aneinander gereihet, zur Nachtzeit logiren. Haben sie einen solchen Ruhesitz 
entdeckt, so zeigen sie es durch Handbewegungen und gewisse M anipulationen mit
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der Fackel an, die ihnen zugehörigen Schützen, Pfannen- und Proviantträger eilen 
in möglichster S tille  herbei, setzen die m it Kienspähnen angefüllten Pfannen in  
Brand und stellen dieselben so auf, daß sie die Vögel auf ihrem Ruheplatze von 
hinten beleuchten. D abei ist ein Knacken und Knistern der auf dem Boden liegen­
den Zweige nicht immer zu vermeiden; das stört aber die gefiederten Schläfer nicht 
im geringsten. Nachdem durch die Beleuchtungsm ittel ihr Nachtquartier mondschein­
artig erhellt worden, nehmen die Schützen, gewöhnlich zwei bis drei, ihre Aufstel­
lung unter dem Baum e. Jeder wählt sich seinen Ast a ls  Zielobjekt aus.

E s wird nach der Brust gezielt, und nur in dem Falle, daß der Vogel an 
der bezeichneten S telle  von einer mit Vollkraft geschleuderten, oder richtiger aus­
gedrückt, gepusteten Kugel getroffen wird, sinkt er lautlos herunter. An seine S telle  
rücken von beiden S eiten  die Nachbarn, um den zur Erwärmung nothwendigen 
Schluß der Kette wieder herzustellen, wahrscheinlich in  der M einung, der Getroffene 
sei davon geflogen. S o  gelingt es geübten, sichern Schützen nicht selten, alle auf 
einem Baum e befindlichen Vogelreihen, deren jede meistentheils aus mehren Dutzend 
Individuen besteht, herabzuschießen, ohne sich von der S telle  zu rühren. Erst wenn 
alle tiefer liegenden Aeste ihrer Schläfer beraubt sind, wird die Jagdbeute auf­
gelesen. Nachdem die Schützen ihre Lebensgeister durch einen tüchtigen Zug aus 
den mitgeführten Weinflaschen aufgefrischt haben, beginnt die Jagd  unter einem 
benachbarten Baum e von neuem. W altet über einer solchen Gesellschaft ein gün­
stiger S tern , so kann eine ganze Anzahl von Bäum en beschossen werden, und 
die Ausbeute wird dann enorm.

Einem N euling, selbst wenn er ein tüchtiger Nimrod sein sollte, bietet eine 
solche Jagd  so viel Ueberraschendes und Interessantes, daß er dieselbe sein Lebtag 
nicht vergessen wird. Schon die gleich Irrlichtern herumschwankenden Fackeln und 
die leuchtenden Pfannen im stillen, düstern T ann, mit den um dieselben gruppirten, 
vermummten Gestalten, verleihen, besonders bei glitzerndem Schnee, einer solchen 
Jagdscene einen unbeschreiblichen R eiz; die Jagd  selbst versetzt aber alle Theilnehmer 
in eine solche Aufregung und S p an n un g , wie kaum eine andere; denn ein oft 
ganz geringfügiger Umstand vereitelt mit einem Schlage alle Aussichten auf einen 
glücklichen Erfolg für den anberaumten Abend und nöthigt alle Betheiligten zur 
sofortigen Rückkehr. Schon ein unvorsichtiges Geräusch, ein Husten, Räuspern, ein 
lautes W ort, aber noch mehr ein matter oder verfehlter Schuß ist im S tan d e, die 
ganze Vogelgesellschaft im Umkreise aus der Ruhe zu schrecken und zum D avon­
fliegen zu bewegen. Wird nämlich ein Vogel nicht tödtlich getroffen, so stößt er 
fast immer einen leisen Schmerzenslaut, „Piepsen" genannt, aus, fliegt davon und 
giebt damit das S ig n a l zum Abstieben den Legionen, die um und über ihm saßen. 
Unbeschreiblich ist das Geräusch, welches die in wilder Hast durcheinander fliegenden
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Vögel verursachen, es gleicht einem mächtigen Orkane, der durch die Zweige und 
W ipfel der Waldbaumriesen braust, obgleich sich in der T hat kein Zweig bewegt.

Durch sein Mißgeschick hat ein solcher armer Schütze sich nicht nur selbst, sondern 
auch seine Gefährten in der nächsten Umgebung um die Ausbeute gebracht und 
braucht deshalb für Vorwürfe und Zurechtweisungen nicht zu sorgen. W er in seiner 
Jugend selbst mit dem Blaserohr umgegangen ist, wird aber -einen Fehlschuß im  
Dämmerlichte gewiß verzeihlich finden.

D ie B öhäm m er w erden von B ergzabern  a u s  a ls  Delikatesse iu  die ganze 
Umgegend versandt und haben deshalb den B ew ohnern  des S täd tchens diese B e­
zeichnung a ls  Sp itznam en  eingebracht. D er P r e is  der Vögel schwankt nach den 
E rträ g e n  der J a g d  von 100 b is 60 P fg . das Dutzend.

Wahrscheinlich rechnen die Böhämmerschützen im laufenden Jah r auf eine 
reiche Jagdbeute; denn die Nothbuchen versprechen außerordentliche Erträge ihrer 
Früchte und bilden dann voraussichtlich das Reiseziel zahlloser Bergsinkenschwärme.

A us meiner Vogelstube.
Von A. Frenzel.

4 3 . I^L-L'IiuIrr v n l§ a i 'i8 , der Dompfaffe.
Von jeher hatte  ich die D om pfaffen besonders lieb und ich habe noch in der 

E rin n e ru n g , daß ich a ls  kleiner K nabe ein D om pfaff-M ännchen hielt, welches an  
einer Kopfseite eine große B eule bekam; die B eu le entstand vielleicht infolge u n ­
richtiger F ü tte ru n g , wahrscheinlich erh ielt der arm e Vogel nichts w eiter a ls  H an f. 
D ieses erste G im pel-M ännchen erhielt infolge der Entstellung seine F re ihe it zurück. 
S p ä te r  habe ich vielfach G im pel gehalten ; die Zucht dieses Vogels erschien m ir 
interessant, allein ich vermied es, G im pel u n te r fremdländischen Vögeln frei fliegen 
zu lassen, da vielfach die E rfah ru n g  gelehrt h a t, daß sich G im pel-M ännchen bös­
a rtig  zeigten. I m  Käfig habe ich es dann  auch wirklich zu Ju n g e n  gebracht, allein 
das M ännchen brachte seine K inder u m : ich sah m it eigenen A ugen, wie das M ä n n ­
chen au f die Ju u g e n  loshackte, a ls  ich nun  das M ännchen herausfing , w a r es zu 
spät, im  Neste befanden sich v ier, schon einige T ag e  alte Nestlinge und ein oder 
zwei taube E ier. Ich  habe die U eberzeugung, daß das brave Weibchen die Ju n g e n  
allein  aufgezogen hätte , wenn ich vorher das M ännchen entfernte. D ie  H errn  
P f a r r e r  I l s e  gelungene glückliche Züchtung von D om pfaffen ist der erste E rfo lg , über 
den unsere M onatsschrift berichten konnte. Indessen brachte auch schon die „G efiederte 
W elt"  mehrfach Berichte über glückliche B ru te n  des D om pfaffen, so in  den J a h r ­
gängen 1 87 4 , 1876, 1881, 1882, 1883. D a s  Nisten der D om pfaffen in  der
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